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FORSCHUNG UND LEHRE

Streitkraftetransformation in Europa - und die Schweiz?

Die Militdrakademie an der ETH Ziirich (MILAK) zeigt Entwicklungs-
tendenzen in ausgewihlten européischen Streitkraften auf und diskutiert

schweizerische Problemfelder.

Michael Olsansky, Michael Marty und Marco Sigg*

Die wissenschaftliche Friihjahresta-
gung 2008 der MILAK vom 8. Mirz
stand ganz im Zeichen der Transformati-
on von Streitkriften nach der strategi-
schen Wende von 1989/91. Im Zentrum
der Tagung standen dabei nicht der tech-
nologische Wandel, sondern die verinder-
ten Denk- und Handlungsmuster euro-
pdischer Streitkrifte. Geleitet wurde die
Tagung von Prof. Dr. Rudolf Jaun, Do-
zent fiir Militdrgeschichte an der MILAK.
Zusammen mit Vertretern aus Schweden,
Osterreich und Slowenien wurden Trends

und Problemfelder diskutiert.

Zeitgenossische  Konflikte  zeichnen
sich in der Regel nicht mehr durch die ge-
ballte Zerstorungskraft massierter Trup-
penverbinde, sondern durch den differen-
zierten Einsatz gesteigerter Feuerkraft aus.
Gleichzeitig ist ein vermehrter Einsatz von
Waffengewalt durch nichtstaatliche Ak-
teure zu beobachten. Daneben ist aber
auch festzustellen, dass sich die meisten eu-
ropiischen Streitkrifte von Landesvertei-
digungsarmeen zu Kriseninterventions-
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streitkriften gewandelt haben. Ist dem-
nach das Konzept der Territorialverteidi-
gung im Zeitalter der europiischen Eini-
gung und der Nato-Erweiterung flir Zen-
traleuropa hinfillig geworden?

«Funktionssystem Militar» oder
«Funktionssystem Sicherheit»?

In einer breiten Auslegung der sicher-
heitspolitischen Ereignisgeschichte erliu-
terte Prof. Dr. Rudolf Jaun drei grundle-
gende Reformphasen seit 1989/91.1n ei-
ner ersten Reformphase! zwischen 1990
und 1995 erfolgte angesichts der offen-
sichtlich einlésbaren Friedensdividende
die ausschliesslich einsparungsorientierte,
massive Verkleinerung fast aller europii-
schen Armeen. In der zweiten Hilfte der
1990er Jahre resultierte eine weitere Re-
formphase in einer zunehmenden Nato-
Orientierung  fast aller europdischen
Streitkrifte — sei dies in Form eines
Biindnisbeitrittes oder einer sicherheits-
politischen Partnerschaft. Seit 2001 nun
steht eine dritte Reformwelle ganz im
Zeichen der Modularisierung und Flexi-
bilisierung, bei gleichzeitig fortschreiten-
der Multinationalisierung und Denatio-
nalisierung der Einsatzverbinde. Jaun
sieht hinter dieser Entwicklung nicht nur
Streitkriftereform, sondern auch einen
grundlegenden Wandel des gesellschaftli-
chen «Funktionssystems Militir». Die tra-
ditionellen Militirparameter verlassend,
scheint ein umfassendes «Organisations-,
Denk- und Kultursystem Sicherheit» zu
entstehen. Dieses setzt anstelle von Lan-
desverteidigung auf internationale Ko-
operation, anstelle von Sieg auf Deeskala-
tion, anstelle von Kriegsfiihrung auf Kri-
sen- und Konfliktmanagement. Wie weit
ist dieses System mit einer Milizarmee
schweizerischer Prigung kompatibel?
Kennzeichnend fiir die Militirpolitik der
schweizerischen FEidgenossenschaft ist
seit 1804 der permanente Versuch einer
Synthese der Milizwehrform mit dem
Leistungsanspruch stehender Heere. Die-
ses Vorhaben gelang manchmal besser,
manchmal schlechter — aber stets ging es
dabei um die klassische Landesdefension.
Angesichts der verinderten sicherheits-
politischen Lage wies Jaun auf die Pro-
blematik hin, dass eine milizartig organi-
sierte Streitkraft nicht mit den funktiona-
len Anspriichen moderner Streitkrifte
europiischer Prigung kompatibel ist. Die

aufgeworfenen Fragen und Problemfel-
der forderten die Neugier des zahlreich
erschienenen Tagungspublikums am Ver-
gleich der schweizerischen Militirtrans-
formation mit derjenigen Schwedens,
Osterreichs und Sloweniens.

Von der Invasionsabwehr
zur Friedensforderung

Auf pointierte Weise stellte Dr. Lars
Ericson vom National Defence College
Stockholm die umfassende Umgestal-
tung der schwedischen Armee dar. Wih-
rend Schwedens Streitkrifte noch kurz
vor Ende des Kalten Krieges unmittel-
bar mit sicherheitspolitischen Risiken
des Ost/West-Kontfliktes konfrontiert
waren (Kiisten- und Luftraumbedro-
hung), haben sie sich in den vergange-
nen Jahren, trotz der nach wie vor expo-
nierten Lage des neutralen Landes,
grundlegend verindert. Drei Entwick-
lungen liegen diesem Transformations-
prozess zu Grunde: Erstens hat sich das
sicherheitspolitische Umfeld durch den
Beitritt Schwedens zur EU 1994 leicht
geidndert, zweitens ging die russische
Militirprisenz in den baltischen Staaten
im Jahre 1994 zu Ende und drittens for-
cierten die Streitkrifte des skandinavi-
schen Staates durch die Teilnahme an
UN- und Nato-gefiihrten Krisenstabili-
sierungsoperationen seit 1992 diesen gar
nicht so neuen Einsatztypus (Schwedens
erster Blaumhelmeinsatz geht auf die
Kongo-Mission der Vereinten Nationen
im Jahre 1960 zuriick). Die schwedische
Armee wurde in eine Friedensforde-
rungsstreitmacht umgebaut, — welche
nach wie vor im Rahmen einer Wehr-
pflichtarmee — aktiv an Friedensmissio-
nen in Afrika, Siidasien und im mittleren
Osten partizipiert. Fiir Schweden stellen
sich momentan drei Hauptheraustforde-
rungen: 1. Transformation der Streitkrif-
te unter Abbau der Arsenale aus dem Kal-
ten Krieg; 2. Diskussion des Nato-Bei-
tritts oder alternativ der intensiven Ko-
operation; 3. Intensive Diskussion um das
Wehrpflichtsystem, welches nach Aussage
von Dr. Ericson in der jetzigen Form den
Anforderungen einer modernen Frie-
denstérderungsarmee nicht ginzlich ge-
recht wird. Anzumerken und aus Schwei-
zer Sicht dusserst interessant ist schliess-
lich die Tatsache, dass die schwedischen
Streitkrifte heute iiber den etwa gleich
grossen Finanzhaushalt verfiigen wie bei
Ende des Kalten Krieges.

Das dsterreichische Bundesheer -
neutral und solidarisch

Der osterreichische Referent, Dr. Er-
win A. Schmidl von der Landesverteidi-



gungsakademie in Wien, zeigte in seinem
Referat auf, wie sich das &sterreichische
Bundesheer seit den 1960er Jahren im-
mer weiter vom klassischen Konzept ei-
ner «umfassenden Landesverteidigungy
wegbewegte, bis man sich 1991/92 end-
giiltig von der Raumverteidigung verab-
schiedete. Dabei hatte das dsterreichische
Bundesheer seit den 1970er Jahren eine
regelrechte Reformwelle zu bewiltigen,
in derenVerlauf es u.a. zur Verkiirzung des
Wehrdienstes, zur Einfiihrung des Zivil-
dienstes und wiederholt zur Verkleine-
rung der Heeresstirke gekommen war.
Die grosse strategische Wende in
Europa von 1989/91 sowie der Beitritt
des seit 1955 neutralen und blockfreien
Osterreichs zur EU 1995 und wenig spi-
ter zur Nato-Partnerschaft fiir den Frie-
den (PfP) initiierten den Paradigma-
wechsel in der Ausrichtung des Bundes-
heeres. Mit dem 2005 abgesegneten Pro-
jekt «Bundesheer 2010» soll versucht
werden, den Anforderungen des 21. Jahr-
hunderts zu entsprechen. Die darin ent-
haltenen Massnahmen sehen eine Verrin-
gerung der Mobilmachungsstirke, eine
verstiarkte Professionalisierung im Hin-
blick auf Auslandeinsitze, die Auslands-
verpflichtung fiir Kader, die rasche Ver-
fiigharkeit von Einsatzkriften, die Verrin-

gerung der Luftstreitkrifte sowie die Ver-
stirkung der Spezialstreitkrifte vor. Ziel
ist es, regelmissig zwet bis drei Bataillone
sowie eine «Framework Brigade» fiir in-
ternationale Einsitze bereitzustellen. Da-
bei wird nicht nur auf Berufssoldaten,
sondern auch auf Wehrpflichtige zu-
riickgegriffen, wobei nach wie vor der
Grundsatz der Freiwilligkeit aufrecht er-
halten wird.

Wer verteidigt Slowenien?

Als wichtige Drehscheibe Ost/West
und Nord/Siid nahm das Gebiet der
heutigen Republik Slowenien in der Ge-
schichte schon seit jeher eine spezielle
Rolle ein. Der Kleinstaat hat sich seit
1990 aus dem ehemaligen Staatsgebiet
der Volksrepublik Jugoslawien geldst und
rasch emanzipiert. In einem intensiven
demokratischen Prozess hat sich das Land
von 1990 bis 1994 zum souverinen Staat
entwickelt, welcher lange zwischen tota-
ler Demilitarisierung und Wehrpflicht
schwankte. Die politische Entwicklung
am Ende des Kalten Krieges fithrte in
Slowenien zu einem mutigen und radi-
kalen Kurswechsel. 2003 entschied sich
das Volk fiir die Authebung der Wehr-
pflicht und fiihrte eine kleine Berufsar-
mee ein, bei einer gleichzeitigen Befiir-
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wortung des Nato-Beitritts. Die heuti-
gen Streitkrifte verfligen iiber einen Soll-
bestand von 7000 Soldaten, der im
Kriegsfall durch Einbezug der Reserve
auf’ 16000 aufgestockt werden kann.
Prof. Dr.Vladimir Prebilic von der Uni-
versitit [jubljana stellte in diesem Zu-
sammenhang fest, dass durch die alleinige
Ausrichtung auf den Friedenssicherungs-
auftrag viele Truppengattungen, welche
fiir eine Verteidigung notwenig wiren,
gar nicht mehr aufgestellt wurden. Die
slowenische Armee besteht heute haupt-
sichlich aus leichten, mobilen Einheiten:
«Wir konnen als Schlussfolgerung fest-
halten, dass Slowenien im Falle eines
Nato-Zerfalls die eigene Verteidigung
nur Ausserst schwierig wiederherstellen
konnte.»

Schlussiiberlegungen

Die zusammenfassende Betrachtung
der Tagungsbeitrige sowie der anschlies-
senden Podiumsdiskussion wirft zur ak-
tuellen Ausrichtung der schweizerischen
Militirpolitik und insbesondere zur Aus-
gestaltung des schweizerischen Wehrsys-
tems nach Ansicht der Autoren unbe-
queme, aber umso wichtigere Fragen
auf. Hat doch die sich nun seit knapp
zwanzig Jahren ausbildende, auf Biind-

Tagungsleiter Prof. Dr. Rudolf Jaun entfesselte eine intensive Diskussion um die Transformation der europaischen Armeen. Bild: ZEM
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nisstrategie und Kooperation ausgerich-
tete sicherheitspolitische Entwicklung
Europas zu einem fundamentalen Wan-
del des Selbstverstindnisses und der rai-
son d'étre (fast) aller europiischen Streit-
krifte gefiihrt. So eben auch in Schwe-
den, Osterreich und Slowenien. Nun ist
Slowenien Nato-Mitglied und fillt daher
fiir die Schweiz als Vergleichsgrosse aus.
Dies gilt nicht fiir Schweden und Oster-
reich; beide Linder sind nicht in der
Nato, politisch differenziert neutral und
haben neben starken professionellen Ele-
menten nach wie vor ein Wehrpflicht-
heer. Im Vergleich mit der Schweiz fallen
vor allem drei Begebenheiten auf:

1. Weder in Schweden noch in Oster-
reich steht die klassische Landesverteidi-
gung noch im Zentrum der militirpoli-
tischen Zukunftsiiberlegungen. Beide
Linder verzichten aufgrund ihrer Be-
drohungsanalysen auf grossere Investi-
tionen in die konventionelle Kriegsfiih-
rung. Die Schweiz hingegen reduziert
diesen Bereich vergleichsweise dusserst
zaghaft, obwohl sie im Gegensatz zu
Schweden und Osterreich von einem
breiten Giirtel stabiler demokratischer
Staaten umgeben ist. Hier sei die Frage
erlaubt, weshalb Linder wie Schweden
und Osterreich, in der Ausgestaltung der
Streitkrifte, auf die derzeitige sicher-
heitspolitische Situation in Europa so
wesentlich anders reagieren als die
Schweiz. Oder anders gefragt: Wenn das
Landesverteidigungsszenario in Europa
fiir die mittelbare Zukunft wirklich in
den Hintergrund getreten ist, weshalb
16st sich dann die politische und militi-
rische Schweiz so schwer davon?

2. Im Rahmen des beschriebenen
Wandels verinderte sich die Haupttitig-
keit europiischer Streitkrifte eklatant:
weg von der klassischen Landesverteidi-
gung hin zum stabilisierenden Krisenin-
terventionseinsatz. Diese Entwicklung
betrifft nicht nur klassische, professio-
nelle Interventionsarmeen wie bei-
spielsweise diejenige Grossbritanniens,
sondern auch die Streitkrifte europii-
scher Mittel- und Kleinstaaten wie
Schweden oder Osterreich. Hauptauf-
gabe der Streitkrifte dieser zwei Staaten
ist heute die Friedenstérderung im
Rahmen multinationaler Verbinde in
Krisen- und Kriegsgebieten. Nun muss
diese Schwergewichtsverlagerung fiir
die Schweizer Armee nicht eo ipso weg-
weisend sein, trotzdem wird man sich
die Frage ehrlich stellen miissen, warum
sie sich im Bereich der Friedensforde-
rung so schwer tut und sich hierin dus-
serst marginal betitigt. Warum ist bei-
spielsweise die Gsterreichische Armee in
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Die Referenten Prof. Dr. Prebilic, Dr. Ericson, Prof. Dr. Jaun sowie Prof. Dr. Schmidl

(v.l.n.r.) zogen iiber 350 Zuhorer an die ETH.

der Lage, permanent ca. 1500 Soldaten
in internationalen Konfliktgebieten ein-
zusetzen und neustens ein Brigadekom-
mando zu stellen, wihrend die Schweiz
weder politisch willig noch militir-
strukturell dazu fihig ist und ergo kaum
ein reduziertes Bataillon zum Ausland-
einsatz aufzustellen vermag? Liegen
Staaten wie Schweden und Osterreich
in ihren Bemiihungen falsch,im Interes-
se der eigenen Sicherheit bei der Stabi-
lisierung entfernt liegender Konflikt-
herde mitzuhelfen oder gibt es diesbe-
ziiglich gerade in der Schweiz massiven
Reformbedarf? Handeln Linder wie
Schweden und Osterreich naiv, wenn sie
in guter Absicht in Krisenregionen in-
tervenieren, oder driickt sich die
Schweiz hier um einen notwendigen
Beitrag zum Krisenmanagement der in-
ternationalen Staatengemeinschaft?

3. Im Zeichen der in der Schweiz
jiingst erfolgten Armeereform und ihrer
laufenden Anpassung erhielt unter dem
Begrift «Raumsicherungy der Militirein-
satz innerhalb der eigenen Landesgrenzen
zur Abwehr einer strategischen Bedro-
hung enorm Konjunktur. Die iiberein-
stimmenden Aussagen Dr. Ericsons und
Dr. Schmidls, wonach weder Schweden
noch Osterreich in dieser Hinsicht Ent-
wicklungs- oder Investitionsbedarf erken-
nen, lassen jedoch authorchen. Wieso ist
fiir die Schweizer Armee Raumsicherung
so fundamental wichtig geworden, wenn
vergleichbare europiische Staaten mit
ihnlichem Bedrohungsprofil dieses Titig-
keitsteld fast ginzlich den Polizeikriften
iiberlassen? Liegt eine der wichtigsten
Ursachen fiir den «Raumsicherungshype»

Bild: Michael Marty

der letzten Jahre nicht einfach im schwei-
zerischen Polizeiféderalismus bzw. im
Fehlen einer strategischen Polizeireserve
auf Stufe Bund? Ging es weiter nicht viel-
mehr darum — ohne dies offen beim Na-
men zu nennen — ein neues, selbstlegiti-
mierendes Betitigungsfeld fiir unsere Mi-
lizverbinde zu finden?

Die aufgeworfenen Fragen schliessen
den Kreis zur von Prof. Dr. Jaun formu-
lierten Kompatibilititsproblematik zwi-
schen schweizerischem Milizverstindnis
und moderner Streitkriftetransformation.
Nicht die Wehrpflicht an sich steht im
Gegensatz zur Ausrichtung der Armee auf
zeitgemisse Betitigungstelder. Dies zei-
gen vergleichend die Armeen Schwedens
und Osterreichs, die nur wegen der Wehr-
pflicht iiberhaupt im erlduterten Umfang
zu Kriseninterventions- und Krisenstabi-
lisierungseinsitzen fihig sind. Vielmehr
scheint die spezifisch schweizerische Mi-
lizausgestaltung die Neuausrichtung auf
wirklich aktualitits- und zukunftsbezoge-
ne Armeeeinsitze strukturell zu verhin-
dern — vom fehlenden politischen Willen
einmal abgesehen. Letztlich nimmt der-
gestalt die Gefahr zu, dass Schweizer Mi-
liz- und Wehrtradition zu reinem Selbst-
zweck verkommen und sich, abgeschottet
von international laufenden Modernisie-
rungsentwicklungen, eine zusehends in
Selbstbetrachtung versinkende Schweizer
Militirkultur ausbildet. ]

1 nach Haltiner, Karl/Klein, Paul (Hrsg.): Europas
Armeen im Umbruch, Nomos Verlagsgesellschaft,
2002



	Streitkräftetransformation in Europa : und die Schweiz?

